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WASSER NEUE IDEEN ZUM SCHUTZ VON MEER UND TRINKWASSER
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Weltweit müssen
viele Menschen ihr

Trinkwasser kilome-
terweit schleppen.
Ein neues Gerät zur
Wassergewinnung

könnte das beenden.
Illu.: WaterSeer; F.: APA

Eine Innovation aus den USA könnte eine günstige
Alternative sein, um Trinkwasser zu gewinnen.

Dazu wird aus Luft Wasser gewonnen. Eine externe
Energiequelle ist nicht nötig. So könnten pro Gerät

täglich bis zu 37 Liter Wasser gewonnen werden.

Zacherl VICI Labs gegründet hat,
den Hintergrund des Projekts. Ver-
gleichbareKonstruktionen, die auf
der Kondensation von Luftfeuch-
tigkeit basieren, benötigen viel
Energie zur Kühlung – konventio-
nell oft in Form von Dieselgenera-
toren zugeführt – oder eine Atmo-
sphäre mit hoher Luftfeuchte, um
eine vergleichbare Wassermenge
herstellen zu können.

Gerät nutzt Temperaturen
Das Gerät von VICI Labs stützt

sich hingegen auf die Temperatur-
differenz zwischen der Atmo-
sphäre und dem kühleren Erd-
reich und kann auch bei trockene-
ren Bedingungen Wasser gewin-
nen. Die Funktionsweise von Wa-
terSeer ist dabei alles andere als
komplex: Das Gerät besteht im
Wesentlichen aus einem Rohr mit
einer Auffangkammer am unteren
Teil und einer kleinen Windkraft-

Das Trinkwasser, das aus der Luft kam

Ursula Schersch aus Boston

Das US-amerikanisches Unter-
nehmen VICI Labs könnte mit
einer Innovation das Problem der
Wasserversorgung und -vertei-
lung in Regionen ohne ausrei-
chenden Zugang zu Trinkwasser
lösen. Gemeinsam mit der Univer-
sität Berkeley und der National
Peace Corps Association hat die
Innovationsschmiede ein Gerät
mit dem Namen WaterSeer („Was-
ser-Seher“ oder „Wasser-Weis-
sager“) entwickelt, das durch Kon-
densation aus der Atmosphäre
sauberes Wasser gewinnt. Das No-

vum bei dem altbekannten Kon-
zept: Im Gegensatz zu ähnlichen
Modellen benötigt WaterSeer zur
Wassergewinnung weder zusätz-
lich zugeführte Energie noch Che-
mikalien.

„Eine der Hauptaufgaben von
Frauen und Kindern in manchen
Regionen der Welt ist die Beschaf-
fung von Wasser. Sie müssen oft
kilometerlange Strecken zurück-
legen, für die Stunden benötigt
werden, um Wasser für ihre Fami-
lien zu besorgen. Dieses Wasser
hat meist alles andere als Trink-
wasserqualität“, erklärt Nancy
Curtis, die gemeinsam mit Don

anlage am oberen Teil. Die Kons-
truktion wird rund zwei Meter tief
in denBodenvergraben.Mit etwas
Wind funktioniert das Gerät am
effizientesten: Er treibt das von
außen deutlich erkennbare Wind-
radamoberenEndedesRohres an,
das wiederum einen Propeller im
Inneren des Rohres antreibt und
so beständig Luft nach unten lei-
tet. Aufgrund der kühleren Tem-
peraturen unter der Erde kühlt die
nach unten geleitete Luft ab und
lässt die enthaltene Luftfeuchtig-
keit kondensieren.

Selbst beiWindstillewird allein
durch den Temperaturunter-
schied zwischen Erdoberfläche
und Erdreich durch natürliche
Konvektion Wasser hergestellt –
wenn auch in deutlich geringerem
Ausmaß. Die kondensierten Was-
sertröpfchen werden in dem
unterirdischen Wasserreservoir
gesammelt. Mithilfe einer Pumpe

wird das Wasser nach oben ge-
pumpt – bis zu37Liter proTagwie
erste Feldversuche in halbtrocke-
nem Klima zeigen, laut VICI Labs
eine Verzehnfachung gegenüber
anderen Designs. „Die ersten Mo-
delle gewannen lediglich rund 1,5
Liter sauberes Wasser pro Tag.
Durch Verbesserungen des De-
signs gemeinsam mit unseren
Partnern konnten wir die Menge
vervielfachen“, sagt Curtis.

Sauberer als Regenwasser
Das von WaterSeer hergestellte

Wasser ist dabei sauberer als Re-
genwasser, das in vielen Teilen
der Erde als Trinkwasser verwen-
det wird. Denn durch die boden-
nahe Kondensation werden ent-
scheidende Entstehungsprozess
von saurem Regen umgangen. Re-
genwasser kann überdies auf dem
Weg zur Erdoberfläche Schmutz-
partikel aufnehmen oder ist auch
später bei längerer Lagerung inRe-
genauffangbecken verstärkt der
Gefahr einer Verunreinigung aus-
gesetzt.

EinzusätzlicherFilter imWater-
Seer hält Schmutz und Insekten
ab. „Die rund drei Meter lange und
25 Kilo schwere Konstruktion ist
einfach zu reinigen und leicht ge-
nug, um von einer oder zwei Per-
sonen örtlich versetzt zu werden,
falls notwendig. Wir legen ein be-
sonderes Augenmerk auf die Ein-
fachheit bei der Herstellung, In-
stallation und Instandhaltung um
vor Ort möglichst problemlos
zu funktionieren – dies alles bei
größtmöglicher Effizienz, so VICI
Labs Mitbegründer Don Zacherl.

WaterSeer wurde von VICI Labs
als Non-Profit Initiative entwi-
ckelt. Das Ziel der noch laufenden
Crowdfunding-Kampagne, umge-
rechnet rund 70.000 Euro einzu-
nehmen, ist längst erreicht. Inner-
halb des ersten Monats hat das
Unternehmen bereits mehr als
182.000 Euro gesammelt.

Wer innerhalb der USA rund
122Euro spendet, erhält später ein
Modell geschenkt. Für jedes ge-
spendete oder gekaufte Modell
wird ein weiteres Gerät via Non-
Profit-Organisationen an Men-
schen gespendet, die es am drin-
gendsten benötigen. In den nächs-
ten sechs Monaten soll der neu
entwickelte Prototyp überarbeitet
und nochmals in Feldversuchen
getestet werden. Die ersten Aus-
lieferungen der Geräte sind für
2017 geplant.
p http://waterseer.org

Die Traumstrände der Balearen sind in Gefahr
Das Seegras hält das Mittelmeer im Gleichgewicht – doch die Unterwasserpflanze ist massiv bedroht

Brigitte Kramer aus Palma

Romualdo Volma ist genervt. Die-
sen Sommer musste der 48-jähri-
ge Versicherungssachverständige
wieder mitansehen, wie Yachtbe-
sitzer seineHeimat ruinieren.Vol-
ma lebt auf Ibiza. Die einstige Hip-
pie-Insel ist in, besonders beim
Partyvolk. Einige kommen nicht
im Flieger, sondern in der Yacht,
aus Frankreich, Saudi-Arabien
oder Nordeuropa. Volma klärt sie
ehrenamtlich darüber auf, wel-
chen ökologischen Schaden ihre
Anker auf dem Meeresgrund an-
richten, wenn sie auf den dunklen
Flächen versenkt werden, auf
denen Seegras wächst. Legt das
Schiff wieder ab, reißt der Anker
Furchen in den grünen Teppich,
die Pflanzen sterben ab. Große
Flächen Posidonia oceanica, auch
Neptungras genannt, sind schon
zerstört worden. Volmas Erfah-
rung war ernüchternd: „Je größer
die Yacht, desto kleiner das Um-
weltbewusstsein.“

Das soll nun ein Ende haben.
Die Regierung der Balearen will
mit dem Schutz der Pflanze Ernst
machen, auch auf sozialen Druck
hin. „Das Problembewusstsein bei
der Bevölkerung ist der Gesetzes-

lage voraus“, sagt der Verantwort-
liche für Naturschutz. Er erarbei-
tet gerade ein Dekret, das Seegras
und dessen Lebensraum ab Som-
mer 2017 schützt und unter ande-
rem Ankern verbietet.

DennvomSeegras hängt dieZu-
kunft der Inseln ab: Der touristi-
sche Erfolg von Mallorca, Menor-
ca, Ibiza und Formentera basiert
auch auf dem herrlich klaren Was-
ser und den schönen Badesträn-
den. 1500 Kilometer Küste umge-
ben die vier Inseln. Vor 50 Jahren
war sie noch gesäumt von Seegras.
Mindestens 40Prozent davon sind
heute verschwunden. Schuld sind
neben Verschmutzung und stei-
genden Temperaturen die Anker
der Yachten. Wo Seegras fehlt, ist
das Wasser trüb, graublau und
ohne Leben.

Seegraswiesen sind wie Koral-
lenriffs oder Regenwald wichtige
Ökosystemdienstleister. Das heißt,
der Mensch zieht besonders viel
Nutzen aus ihnen. Die Pflanze fil-
tert Schwebeteilchen und hält das
Wasser klar, sie betreibt Photosyn-
these, bindet Kohlenstoff und gibt
Sauerstoff ab, produziert Kalkpar-
tikel für die Strände, bindet Bo-
densubstrat und ist Lebensraum
und Futter für Schwämme, See-

sterne, Muscheln, Seepferdchen,
Brassen, Doraden oder Seebarsch.

Wo es wächst, ist das Mittel-
meer besonders schön, zum Bei-
spiel zwischen Ibiza und Formen-
tera. Die Inseln liegen rund neun
Kilometer auseinander. Das Ge-
wässer ist einer der beliebtesten
Ankerplätze im Mittelmeer: glas-
klares, türkisfarbenes Wasser, fei-
ne Sandstrände. Auf dem Grund
wächst das größte bekannte Lebe-
wesen der Welt. Die Unterwasser-
wiese ist ein einziger Organismus,
weil Posidonia oceanica ein Genet
ist: Aus einer Mutterpflanze ent-
wickeln sich horizontal wachsen-
de Rhizome, die nach und nach
den sandigen Meeresboden über-
ziehen.

Langsames Wachstum
Seegras wächst extrem lang-

sam. Forscher nehmen an, dass
die Riesenwiese zwischen Ibiza
und Formentera seit rund hun-
derttausend Jahren existiert. Sie
ist zentraler Teil des Naturschutz-
parkes Ses Salines und zählt seit
1999 zum Unesco-Welterbe. Vor
zehn Jahren hat sie noch 700
Quadratkilometer bedeckt, heute
ist sie um rund 40 Prozent ge-
schrumpft. Diesen Sommer war es

dort besonders voll. Dicht an dicht
ankerten die Yachten. Einheimi-
sche sprachen von einem Cam-
pingplatz auf dem Wasser. Die Ha-
fenbehörde von Formentera und
40 Freiwillige wie Romualdo Vol-
ma baten Yachtbesitzer, deren
Anker im Gras lagen, ihre Position
zu ändern und auf hellen, sandi-
gen Flächen zu ankern. „Viele er-
kannten das Problem und zogen
um“, sagt Volma, „anderen war es
egal, denn ankern auf Seegras ist
ja nicht verboten.“

Für ihn ist das Regierungs-
dekret nur dann sinnvoll, wenn
es auch umgesetzt wird. „In Spa-
nien gibt es viele Gesetze“, sagt er,
„die wenigsten werden einge-
halten.“ Hinter der Laxheit ste-
cken Interessenkonflikte und
Kurzsichtigkeit. Einheimische Un-
ternehmer machen mit Luxus-
hotels und Großraumdiscos gutes
Geschäft. Ihre Kunden kommen
auf der Yacht und geben auch
mal 5000 Euro für eine Flasche
Champagner aus. Von Regeln
wollen viele nichts wissen, sie
wollen ihren Urlaub uneinge-
schränkt genießen. Verliert die
Insel aber ihre Traumstrände,
dann werden die Yachten einfach
weiterziehen.


